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EQF und ECVET: Förderung von Durchlässigkeit und 
Übergängen im Bildungssystem 
 
Winfried Heidemann 
 
 
 
1  Hintergrund: Lissabon-Strategie und Kopenhagen-Prozess 
Der Europäische Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen (EQF) und 
das Europäische Kreditsystem für die berufliche Bildung (ECVET) wurden 
seit 2002 im Kopenhagen-Prozess der europäischen Berufsbildung entwi-
ckelt. Die Verständigung der europäischen Bildungsminister mit der EU-
Kommission und den Spitzen der europäischen Sozialparteien in Kopenhagen 
im November 2002 stand im Kontext der damaligen Lissabon-Strategie mit 
dem Ziel, Europa zum „wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissens-
basierten Wirtschaftsraum in der Welt zu machen“. Soweit darin eine Funkti-
onalisierung von Bildung für die Ökonomie gesehen wird, ist darauf hinzu-
weisen, dass die Lissabon-Erklärung der Staats- und Regierungschefs vom 
März 2000 ausdrücklich auch einen „größeren sozialen Zusammenhalt“ als 
Strategieziel nennt. Die in diesem Zusammenhang entwickelten Systeme 
EQF und ECVET sollen Transparenz, Zusammenarbeit und Mobilität in der 
Berufsbildung in Europa erleichtern und in einem gemeinsamen europäischen 
Bildungsraum den Zugang zu lebenslangem Lernen verbessern. Für die Ent-
wicklung der Systeme und Instrumente wurden Verfahren der Offenen Me-
thode der Koordinierung (OMC) zwischen den Mitgliedstaaten, der Beteili-
gung von Stakeholdern und des Sozialdialogs genutzt. Mit den Beschlüssen 
von Europaparlament und Europäischem Rat (2008 und 2009) haben sie den 
Charakter von Empfehlungen an die Mitgliedstaaten ohne explizit ange-
strebte Vereinheitlichung der nationalen Systeme. Dennoch werden sie diese 
nicht unverändert lassen. Mit dem faktischen Scheitern der Lissabon-Ziele in 
2010 sind jedenfalls die neuen Verfahrensweisen und Vorgaben der Europäi-
schen Bildungspolitik nicht gegenstandslos geworden. 
2  Grundzüge: Transparenzsystem und Anrechnungssystem 
Beide Systeme sind Output- bzw. Outcome-orientiert, das heißt: an Lerner-
gebnissen in Begriffen von Kompetenzen formuliert. Input oder ‚Through-
put‘ von Bildungsinstitutionen spielen für die Definition der Qualifikations-
stufen und der Leistungspunkte keine Rolle. Es kommt also nicht darauf an, 
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mit welchen Vorqualifikationen jemand in welchen Bildungseinrichtungen 
und welcher Art der Qualifizierungsprozesse Kompetenzen und Qualifikatio-
nen erworben hat, sondern nur auf das Ergebnis. Die Deskriptoren sind bil-
dungsbezogen und arbeitsmarktbezogen zugleich.  
EQF ist ein europäisches Transparenzsystem. Er definiert acht Niveau-
stufen für die Einordnung von Qualifikationen. Sie reichen von beruflichen 
Grundqualifikationen über berufliche Qualifikationen auf Sekundarebene bis 
zu akademischen Qualifikationen. Die vier obersten Stufen ‚entsprechen‘ den 
drei Studienzyklen und dem Kurzstudiengang des Qualifikationsrahmens für 
den europäischen Hochschulraum (QR-EHR). Da es in den Mitgliedstaaten 
zum Teil bereits seit langem nationale Qualifikationsrahmen mit einer unter-
schiedlichen Zahl von Ebenen und Deskriptoren gibt, dient der Europäische 
Qualifikationsrahmen zugleich als Konverter für sie. Der Qualifikationsrah-
men ist nötig, um Qualifikationen, Lerneinheiten und Kreditpunkte nach ihrer 
Wertigkeit einordnen zu können. Er ist ausdrücklich auf Durchlässigkeit 
zwischen den Qualifikationsniveaus angelegt.  
ECVET ist demgegenüber ein europäisches Anrechnungssystem. Es defi-
niert Grundsätze für die qualitative (inhaltliche) Beschreibung von Lernein-
heiten als Bestandteil einer Qualifikation. Sie werden beschrieben als Lerner-
gebnisse in den Kategorien Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen und 
auf die Niveaustufen des Qualifikationsrahmens bezogen. Den Lerneinheiten 
werden Leistungspunkte zugeordnet, womit Anrechnung und auch Akkumu-
lierung der Lernleistungen einer Person beim Übergang von einem Lernkon-
text in einen anderen, von einem Qualifikationssystem und einem Land in ein 
anderes erleichtert werden sollen. Aus europäischer Perspektive geht es zu-
nächst um die Möglichkeit der Dokumentation von Lernergebnissen, die bei 
einem Austausch von Lernenden zwischen Bildungseinrichtungen in ver-
schiedenen Ländern erzielt werden, um ihre Anrechnung und Anerkennung 
im Heimatland zu ermöglichen. Darüber hinaus geht es grundsätzlich auch 
um Kompetenzen, die in nicht-formalen oder informellen Lernprozessen 
erworben wurden: Auch sie sollen sichtbar, anrechnungs- und anerkennungs-
fähig gemacht werden. Damit steht das Verfolgen eigener Lernpfade im le-
benslangen Lernen abseits traditioneller Abschlussangebote der Bildungs-
institutionen im Raum. Informelle und nicht-formale Kompetenzen werden 
also, um einem Missverständnis vorzubeugen, nicht im Qualifikationsrahmen 
eingeordnet, sondern können über das Kreditpunktesystem auf formale Qua-
lifikationen anrechnungsfähig gemacht werden. 
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3  Umsetzungsstand 
Nach der EQF-Empfehlung von Europaparlament und Europäischem Rat 
vom 23. April 2008 sollen bis 2010 alle nationalen Qualifikationssysteme an 
den EQF gekoppelt und ab 2012 alle ausgestellten Zeugnisse einen Hinweis 
auf das Niveau des Abschlusses im Europäischen Qualifikationsrahmen ent-
halten. Mit Stand von September 2009 sehen die meisten nationalen Qualifi-
kationsrahmen in den beteiligten 33 Staaten in Anlehnung an den Europäi-
schen Rahmen acht Qualifikationsebenen vor. Auch die Deskriptoren für die 
Ebenen werden meist aus dem europäischen Qualifikationsrahmen über-
nommen: Die Mehrzahl der Länder will ihre Qualifikationsrahmen bis Ende 
2011 abgeschlossen haben. Die Umsetzung in Deutschland besteht derzeit in 
einer kompetenzbasierten Reformulierung von zunächst 22 Berufsbildern 
nach Berufsbildungsgesetz in vier Berufsfeldern (Metall/Elektro, Handel, 
Gesundheit, IT-Wirtschaft) und in dem Entwurf eines deutschen übergreifen-
den Qualifikationsrahmens von Februar 2009 (DQR), an dem im Auftrage 
von BMBF und KMK Experten aus der allgemeinen, der Hochschul- und der 
beruflichen Bildung sowie von den Sozialpartnern mitgearbeitet haben.  
Das Kreditpunktesystem ECVET soll nach dem Parlaments- und Ratsbe-
schluss (8. Juli 2009) ab 2012 in allen Mitgliedstaaten eingeführt werden. Die 
Umsetzung in Deutschland stützt sich bisher – neben einer Reihe von EU-
geförderten transnationalen Erprobungsprojekten – auf zehn Modellversuche 
an vier Schnittstellen der beruflichen Bildung: zwischen Berufsvorbereitung 
und dualer Ausbildung, zwischen gemeinsamen berufsbildübergreifenden 
Qualifikationen in einem Berufsfeld, zwischen dualer und vollschulischer 
Ausbildung sowie zwischen dualer Berufsbildung und beruflicher Fortbil-
dung. In diesen 2011 abgeschlossenen Projekten werden Möglichkeiten der 
Anrechnung von Lernleistungen an den Schnittstellen erkundet (DECVET-
Programm). 
4  DQR und Qualifikationsrahmen für den Hochschulraum 
Um die Kompatibilität zwischen den Qualifikationsrahmen für die berufliche 
Bildung (EQF bzw. DQR) und für den Europäischen Hochschulraum (QR-
EHR) zu klären, muss man die unterschiedlichen Deskriptoren vergleichen. 
Die Deskriptoren des Deutschen Qualifikationsrahmens sind  
 Fachkompetenz mit den Unterkategorien Wissen und Fertigkeiten sowie 
 Personalkompetenz mit den Unterkategorien Sozialkompetenz und Selbst-
kompetenz. 
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Die fünf Dublin-Deskriptoren des Hochschulqualifikationsrahmens beschrei-
ben eine Qualifikation demgegenüber mit:  
 Wissen und Verstehen,  
 Anwendung von Wissen und Verstehen,  
 Urteilsvermögen,  
 Kommunikationsvermögen sowie 
 Lernvermögen. 1 
Der DQR fokussiert auf in der beruflichen Praxis anwendbare Kompetenzen 
in mehreren Dimensionen, während die Kompetenzen des QR-EHR Wissen 
und seine Anwendung in den Vordergrund stellen. Der vorliegende Vor-
schlag für den DQR will diesen Unterschied in einer fach- oder domäne-
nunspezifischen Beschreibung der Kompetenzen aus Studium und Berufsbil-
dung in den gleichen Kategorien aufheben.  
Niveau sechs, auf dem die Abschlüsse der Meisterfortbildung nach Berufs-
bildungsgesetz und der Hochschul-Bachelor eingeordnet werden sollen, wird 
für wissenschaftliche Fächer sowie für berufliche Tätigkeitsfelder mit einem 
verbindenden oder definiert:  
„Über Kompetenzen zur Bearbeitung von umfassenden fachlichen Aufgaben- und Prob-
lemstellungen sowie zur eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in Teilbereichen 
eines wissenschaftlichen Faches oder in einem beruflichen Tätigkeitsfeld verfügen. Die 
Anforderungsstruktur ist durch Komplexität und häufige Veränderungen gekennzeichnet. 
Über Kompetenzen zur selbständigen Planung und Bearbeitung umfassender fachlicher 
Aufgabenstellung in einem komplexen, spezialisierten, sich verändernden Lernbereich oder 
beruflichen Tätigkeitsfeld verfügen“ (DQR 2009, 11). 
Diese Kompetenzbeschreibung lässt die bestehenden Unterschiede zwischen 
Berufs- und Hochschulbildung außen vor. Wichtiger scheint aber ein Unter-
schied bei der Konzeption von Kreditpunkten: Die ECTS-Punkte des Hoch-
schulsystems enthalten mit Zeit (time) und Arbeitsbelastung (workload) stark 
input- bzw. throughput-orientierte Kriterien, während die ECVET-Punkte auf 
inhaltlich zu beschreibende Kompetenzen bezogen sind.  
Zwei Schwierigkeiten, die Systeme kompatibel zu machen, zeigen sich 
derzeit: Das Niveau der beruflichen Qualifikationen des dualen Ausbildungs-
systems im DQR lässt sich noch nicht durchgängig durch die traditionellen 
Ordnungsmittel der Ausbildung belegen. Abhilfe kann hier erst die kompe-
tenzorientierte Reformulierung der Ausbildungsordnungen bringen. Und: mit 
den ECVET-Leistungspunkten gibt es noch keinerlei Erfahrungen; sie sind 
zunächst auf die Vergabe von Punkten im Rahmen von transnationalen Lern-
partnerschaften bezogen und sollen erst danach sukzessive auf andere (natio-
                                                 
1  Vgl. Tab. 1 im Beitrag von Bartosch, S. 80 (im vorliegenden Heft).  
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nale) Anlässe übertragen werden. In beiden Fällen sind die Hochschulen mit 
den langjährigen Erfahrungen des Bologna-Prozesses weiter.  
5  Übergänge und Anrechnungen 
Wichtig für die Frage der Kompatibilität zwischen den beiden Qualifikations-
rahmen ist: Die Einordnung einer Qualifikation in den Deutschen Qualifika-
tionsrahmen eröffnet keine neuen Übergangsberechtigungen und vergibt 
keine neuen Zertifikate jenseits des im jeweiligen Bildungsgang erworbenen 
Abschlusses. Übergangsmöglichkeiten aus der Berufsbildung zu den Hoch-
schulen sind in anderen Rechtstiteln geregelt. Der KMK-Beschluss vom 6. 
März 2009 über den Hochschulzugang für beruflich qualifizierte Bewerber 
sieht eine uneingeschränkte Hochschulzugangsberechtigung für Absolventen 
der Fortbildungsabschlüsse nach Berufsbildungsgesetz und Handwerksord-
nung (Meisterebene) und der Fachschulen nach Landesrecht vor. Eine fach-
gebundene Berechtigung wird eröffnet mit einem Ausbildungsabschluss nach 
Berufsbildungsgesetz bzw. Handwerksordnung plus drei Jahren Berufstätig-
keit in einem „affinen Bereich“ oder mit einer Eignungsfeststellung durch 
eine Hochschule nach einer Berufsausbildung. Das alles hat nichts mit dem 
Europäischen Qualifikationsrahmen zu tun, ist vielmehr seit Jahrzehnten auf 
nationaler Ebene entwickelt worden. 
Interessanter ist daher die Frage der Anrechnung von Teilen beruflicher 
Fortbildung auf ein Studium. Das wurde in dem Projekt ANKOM in Koope-
ration zwischen Fachhochschulen und beruflichen Fortbildungseinrichtungen 
zwischen 2005 und 2008 erprobt. Das daraus resultierende Oldenburger 
Modell der Anrechnung baut auf einer Zulassung zum Studium als Voraus-
setzung auf und vergibt Kreditpunkte für Teile (Module) der Fortbildung 
durch einen Äquivalenzvergleich mit entsprechenden Ausbildungsgängen an 
den Hochschulen.  
Das DECVET-Programm beschränkt sich demgegenüber auf die An-
rechnungsmöglichkeiten innerhalb der beruflichen Bildung und lässt den 
Hochschulbereich außen vor. An den vier oben genannten Schnittstellen 
wurde erprobt, ob und wie Kompetenzen für einen anderen Bildungsgang 
anerkannt werden können. Die Erfahrungen dieser Modellversuche zeigen, 
dass die Teilsysteme der beruflichen Bildung sich noch vielfach gegen eine 
wechselseitige Anrechnung sperren. Insbesondere die Kammern sind nicht 
bereit, in Bildungsgängen außerhalb der Betriebe (Praxis) erworbene Kompe-
tenzen allgemeinverbindlich im Rahmen des Berufsbildungsgesetzes anzuer-
kennen. Anrechnung soll demnach nur auf freiwilliger Basis der aufnehmen-
den Bildungsinstitutionen bzw. Betriebe möglich sein.  
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Die Teilbereiche des Bildungssystems folgen nach wie vor unterschiedlichen 
Normen und Dynamiken. Vor dem Hintergrund eines verbreiteten Inferiori-
tätsgefühls der beruflichen Bildung gegenüber den Hochschulen konstruieren 
das Institut Technik und Bildung (ITB) an der Universität Bremen und die 
Sozialforschungsstelle Dortmund zwei grundlegend unterschiedliche Wis-
sens- und Bildungstypen, die auch unterschiedliche Sozialisationstypen aus-
machen: einen schulisch-akademischen Bildungstyp mit Zentrierung um 
Wissen und einen betrieblich-beruflichen Bildungstyp mit dem Fokus auf 
Erfahrungslernen. Darauf aufbauend hat die FG Berufsbildungsforschung 
(IBB) der Universität Bremen soeben die Etablierung eines eigenständigen 
Bildungswegs mit berufsbegleitenden Studiengängen vorgeschlagen („Vom 
Lehrling über den Meister zum Master“). Dieses Modell ist als Alternative 
zur Logik des Europäischen Qualifikationsrahmens gedacht, der zur Siche-
rung von Bildungs- und Arbeitsmarktmobilität einen übergreifenden Rahmen 
etablieren will. Die Etablierung eines eigenständigen beruflichen Bildungs-
wegs dürfte allerdings die Durchlässigkeit im Bildungssystem nicht erhöhen, 
sondern sie eher durch Versäulung verstärken.  
Die Basiskritik der Hochschulen (Ingenieurwissenschaftliche Fakultäten, 
Hochschulrektorenkonferenz) am Deutschen Qualifikationsrahmen läuft eben-
falls auf eine Abschottung der Bildungsbereiche voneinander hinaus. Vom 
Qualifikationsrahmen selbst geht aber keine Gefahr für die Hochschulbildung 
(„Veränderung der akademischen Lehr- und Lernkultur“) aus. Brisanter dürf-
te die Frage der Anrechnung von Teilqualifikationen aus nicht-hochschu-
lischen Bildungsgängen auf ein Hochschulstudium sein – doch das gilt auch 
umgekehrt (etwa für die Anerkennung von Teilen eines Bachelor-Studiums 
auf eine Meisterprüfung). Bei einem Input von Absolventen nicht-gym-
nasialer Bildungsgänge stehen die Hochschulen vor der Frage, wie sie sich 
methodisch und didaktisch auf deren Erfahrungen und Ansprüche einstellen 
können. Aber auch umgekehrt haben die Institutionen der traditionellen Be-
rufsbildung hier eine Bringschuld, indem sie ihre Absolventen auf die Anfor-
derungen von Hochschulen vorbereiten. Vielleicht wäre es für die deutschen 
Hochschulen leichter, damit umzugehen, wenn es hierzulande Hochschulein-
gangsprüfungen gäbe – was allerdings die Gefahr der Selektion nach klassi-
schen Kriterien der Hochschulreife in sich birgt. Gibt es wirklich keinen 
Weg, der die Spaltung zwischen Humboldt („Bildung durch Wissenschaft in 
Einsamkeit und Freiheit“) und Kerschensteiner („Bildung im Medium prakti-
scher Berufstätigkeit“) überwindet? 
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